
 

Ansprache des Stadtverordnetenvorstehers Stefan Muth zum 
100. Jahrestag der konstituierenden Sitzung der Limburger 
Stadtverordnetenversammlung am 25. März 2019 

 

Verehrte Stadtverordnete und Stadträte,  
verehrte Stadtälteste und Mitglieder des Frauenbeirats  
verehrte Mitglieder des Magistrats,  
verehrte Ortsvorsteherinnen und Ortsvorsteher,  
verehrte Gäste, meine sehr geehrten Damen und Herren,  

an diesem festlichen Tag wollen wir einen Blick zurück in die Vergangenheit unserer 
Stadt werfen und gleichzeitig unsere Aufmerksamkeit darauf richten, wohin die 
zukünftige Entwicklung unseres Gemeinwesens gehen soll.  

Denn die Vergangenheit kann uns Erkenntnisse darüber vermitteln, welche 
Gedanken und Werthaltungen frühere Generationen bestimmt haben und welche 
Konsequenzen daraus gezogen worden sind.  

Auch wenn sich Geschichte nicht wiederholt, so kann die Beschäftigung mit ihr doch 
Aufschluss über historische Zusammenhänge geben. Ob und welche Schlüsse 
daraus für zukünftiges Handeln gezogen werden können, muss jeder für sich selbst 
entscheiden.  
   
In einer Zeit, in der historische Errungenschaften wie Gewaltenteilung, 
Parlamentarismus und Rechtsstaatlichkeit vielerorts, auch bei uns in Europa, wieder 
angefochten und in Zweifel gezogen werden, blicken wir mit anderen Augen auf das, 
was vor einhundert Jahren in Deutschland geschah.  

Mit dieser Vorbemerkung möchte ich Sie, meine sehr geehrten Damen und Herren, 
verehrte Gäste und Freunde unserer Stadt, zum heutigen Festakt zum Anlass des 
100. Jahrestages der konstituierenden Stadtverordnetenversammlung recht herzlich 
begrüßen.  

An dieser Stelle bereits, möchte ich der Kreismusikschule für die musikalische 
Untermalung des Abends bedanken. Wir werden nochmals in den Genuss kommen.  

Es ist mir eine große Freude und Ehre Sie an dieser Stelle begrüßen zu können, an 
der schon so viele wichtige und wegweisende Entscheidungen für unsere Stadt 
getroffen worden sind.  
   
Bereits vor der konstituierenden Sitzung fanden in diesem Saal Sitzungen statt. Die 
erste am 7. Juni 1900 um 14.00 Uhr. Damals noch unter anderen Voraussetzungen. 
18 Stadtverordnete hat die Versammlung damals gezählt. Aus dem damaligen 
Protokoll:  
   
Vor Beginn der Verhandlung heißt Herr Kauter die Mitglieder zur ersten Beratung im 
neuen Hause willkommen und drückt den Wunsch aus, dass die Verhandlungen in 
demselben stets zum Gedeihen der Stadt beitragen mögen und dass es Allen 
vergönnt sein möge, recht lange hier ihres Amtes zu walten.  



 

Sehen Sie es mir nach, wenn ich Sie zukünftig etwas weniger formeller begrüßen 
werde.  
   
Jedoch endet das Protokoll aktueller denn je:  

Möge in diesen Räumen stets Eintracht walten und dass wir uns nur 
zusammenfinden um die Rechte der Bürgerschaft und die Interessen unserer Stadt 
zu mehren.  
   
Ich freue mich, dass Sie der Einladung gefolgt sind, dass Sie dabei sein möchten, 
wenn wir uns mit der heutigen Festveranstaltung der Geschichte unserer Stadt 
zuwenden wollen.  
Sie hat viele Facetten und weist zahlreiche Ereignisse auf, die es wert sind, dass wir 
sie in Erinnerung behalten.  
   
Diese Verbundenheit hat auch in früheren Jahrhunderten dazu geführt, dass sich 
unsere Stadt auf positive Weise entwickelt hat. Es war die Bereitschaft, sich für die 
Allgemeinheit einzusetzen, die den Geist früherer Zeiten bestimmt hat.  
   
Dieter Nuhr, ein bekannter Kabarettist hat zur heutigen Zeit einmal gesagt,  

alle Welt beneidet uns und alle wollen Demokratie, auch die die bisher keine hatten. 
Sie wollen alle wählen. Wir sind schon einen Schritt weiter und gehen schon gar nicht 
mehr hin, wenn Wahl ist. Das ist die nächste Stufe der Demokratie.  
   
Diese Politikverdrossenheit, dass Gefühl mit seiner eigenen Stimme nichts bewegen 
zu können ist gefährlich. Dem müssen wir entgegenwirken.  
Lassen Sie uns wieder die Politik nach draußen bringen. Lassen Sie uns aber auch 
so mutig sein, Entscheidungen zu treffen, die nötig sind.  
   
Die Parteien sollten die Distanz zum Bürger verringern, die Auseinandersetzung mit 
ihren Wählerinnen und Wählern suchen.  
Ich glaube, dass dieser Dialog in der Demokratie unerlässlich und unersetzlich ist. 
Wir müssen aber auch den Mut haben, neue Wege zu gehen, Experimente zu 
wagen.  

Neue Wege, die Verantwortung nicht einfach von den demokratischen Institutionen 
ab- oder wegwälzen, sondern repräsentative Verfahren verbessern und bereichern.  
Verantwortung übernehmen.  
   
In Vereinen und ehrenamtlich tätigen Gruppierungen, spontanen Aktionen und 
anderen privaten Aktivitäten finden sich immer wieder Bürgerinnen und Bürger 
zusammen.  

Sie gestalten unsere Stadt in positivem Sinne mit. Dafür sind wir sehr dankbar. Diese 
Kräfte stehen in der Tradition früherer Generationen. Sie machen die guten Seiten 
der Tradition sichtbar.  
   
Ohne ihr Wirken wären wir heute um vieles ärmer, und zwar materiell wie auch 
immateriell. Daran möchte ich in dieser Stunde ganz besonders erinnern.  



 

Denn diese Kräfte brauchen wir auch in Zukunft dringend. Dieses bürgerschaftliche 
Engagement ist ein außerordentlich wertvoller Bestandteil unserer demokratischen 
Kultur.  

Es geht darum, Verantwortung für das Ganze zu empfinden und sich mit den 
eigenen Möglichkeiten und Kräften einzubringen.  
   
Auch das Frauenwahlrecht jährt sich zum 100ersten Mal. Gleichberechtigung von 
Frauen und Männern ist ein Indikator dafür, wie menschengerecht eine Gesellschaft 
ist. Gleichberechtigung ist auch eine elementare Frage der Demokratie.  
   
Und wir sind, glaube ich, alle davon überzeugt, dass von der Gerechtigkeit in der 
Gesellschaft auch ihre Zukunftsfähigkeit abhängt. Und deshalb liegt diese 
gleichermaßen in den Händen von Frauen und Männern oder Männern und Frauen.  
   
Die gleichberechtigte Teilhabe und Verantwortung von Frauen in unserer und für 
unsere Gesellschaft ist unverzichtbar, damit sie eine wirklich reichhaltige, umfassend 
demokratische Gesellschaft ist,  
und zwar in allen Bereichen und auf allen Ebenen, natürlich gerade auch in den 
Parlamenten.  
   
Ich bin der Überzeugung, dass unsere Demokratie stark ist! Viele Menschen sorgen 
dafür, indem sie sich in der Nachbarschaft, in Vereinen oder in der Stadtpolitik 
engagieren.  
Sie machen uns stark!  

Unsere Demokratie ist immer so stark, wie wir sie machen. Sie baut darauf, dass wir 
unsere Meinung sagen, für unsere Interessen streiten. Und sie setzt uns der 
ständigen Gefahr aus, dass auch der andere Mal Recht haben könnte.  

Am Ende einen Kompromiss zu finden, das ist keine Schwäche, sondern das 
zeichnet uns aus! Die Fähigkeit zum Kompromiss ist die Stärke der Demokratie.  
   
Lassen Sie uns am 100. Jahrestag der ersten demokratisch gewählten 
Stadtverordnetenversammlung daran denken, dass mutige Frauen und Männer vor 
uns Stadtgeschichte geschrieben haben und wir diese weiterschreiben wollen.  

Zum Wohle unsere Stadt und vor allem unserer Bürger.  
   
Vielen Dank. 
 

Stefan Muth  
Stadtverordnetenvorsteher 
 


